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Vorwort

»Es ist unsere Aufgabe, Unruhe zu stiften,

zu wirkungsvollen Reaktionen 
auf zerstörerische Ereignisse aufzurütteln,

aber auch die aufgewühlten Gewässer zu beruhigen,

ruhige Orte wieder aufzubauen.«

Donna J. Haraway

»Testosterone rocks ngl«

Elon Musk

Eigentlich wollte ich kein weiteres »Frauenbuch« mehr schreiben. Ich hatte keine Lust mehr. Nicht, weil ich glaube, dass der Feminismus alles erreicht habe. Gleichberechtigung, Lohngerechtigkeit, Chancengleichheit, Vielfalt, Antirassismus, Inklusion, Selbstbestimmung sind und bleiben Themen, die es konsequent zu verfolgen gilt. Auch in unserem privilegierten westlichen Kulturkreis. Was mich in den letzten Jahren nur zunehmend auf die Palme brachte, war der Marketing-Feminismus, der sich ernsthafte sozialpolitische Anliegen unter den manikürten Nagel riss.

Ich fand es gefährlich (und finde es immer noch), brennende Themen wie Schutz vor Gewalt zu »verkaufen«, als seien es Lidschattenpaletten, oder ihre Inhalte im Podcast-Blabla rauf und runter zu trivialisieren – statt ernsthaft und jenseits von Selbstvermarktungslogiken strukturellen Ungleichheiten entgegenzuwirken. Klar, das eine muss das andere nicht ausschließen. Trotzdem können die viel beschworene Authentizität und der klare Fokus auf das »eigentliche« Thema leiden. Ein auf neoliberale Warenförmigkeit getrimmter Feminismus, der primär dem eigenen Ego, der eigenen Blase, der eigenen Zielgruppe dient und bloß die eigene Weltsicht bestätigt, ist keiner. Eine »Women Power«, die sich innerhalb des digitalen Kapitalismus zu immer neuen Höhen aufschwingt, tatsächlich aber die männliche (Geld-)Macht zementiert, amputiert sich selbst.

Wenn ich die Gruppenfotos perfekt ondulierter, makellos inszenierter Karrierefrauen auf LinkedIn sah – all die hart arbeitenden, hart grinsenden Girl Bosses, Super Women und Working Moms, die mit immer neuen Bestsellern und Social-Media-Channels um die Wette pitchten –, fragte ich mich: »Sichtbarkeit« um jeden Preis? Wozu die ganze Sichtbarkeit, wenn alle gleich aussehen, alle mit austauschbaren Botschaften rausgehen – und sich am Ende viel zu wenig ändert? Woran liegt das? Sind uns die Ideen ausgegangen, weil wir als unbewusste Parasiten einer überalterten, saturierten Wohlstandgesellschaft agieren?

Anfang 2025 verpassten mir die Zeitläufte dann eine fette Ohrfeige. Meine selbstgefällige Überzeugung, »Ich schreibe kein ›Frauenbuch‹ mehr, weil mich der Marketing-Feminismus langweilt«, entpuppte sich als Bestätigungsfehler: Ich hatte recht, weil ich recht haben wollte! Ich hatte es mir in meiner eigenen Blase bequem gemacht und die Realität viel zu sehr ignoriert. Ich trug selbst viel zu wenig bei, die Verhältnisse zu ändern.

Dann kam Trump II. Und ich sah, was ich viel zu lange nicht hatte sehen wollen: In Medien, Politik und Wirtschaft – überall, wo über Macht und Geld entschieden wurde – gingen die Männer viral. Sie waren und sind die neuen alten Aufmerksamkeitsmagnete. Eine ungesunde Entwicklung, die Angst macht. Die Bro Culture sagt an, wir – alle, die nicht dazugehören – haben zu folgen. Mit drastischen Konsequenzen. Und zwar nicht nur für unsere »Sichtbarkeit«, sondern auch für unsere ganze Art zu leben. Gut acht Jahre nach #MeToo dominiert die Manosphere, jene allseitig vernetzte Kultur männlicher Macht, die sich für ihre sexuellen Vergehen feiert, auf Marsmissionen, Games und militärische Gewalt steht. »Chancengleichheit« gibt es bloß innerhalb eines allumfassenden männlichen Systems. Was soll das? Was ist das? Ein »Epochenbruch«, sagte Friedrich Merz in seiner Neujahrsansprache für das Jahr 2026. Und ich fragte mich: Hey! Und wo bleiben wir? Wie schaffen wir es, da durchzukommen, da rauszukommen?

Ich glaube, ich war nicht die Einzige, der es so ging. Auf das Nichtsehenwollen folgte die Desillusionierung. Ich richtete meinen Blick weit über den Marketing-Feminismus hinaus auf die stagnierende Wirtschaft, die prekäre Lage der Sozialsysteme, den Krieg in der Ukraine – bis hin zur Geopolitik. Der »Westen«? In zwei Hälften zerfallen. Auf der einen Seite die USA, auf der anderen Europa. Dort hatten wir jahrzehntelang relativ gemütlich auf »Wachstum«, Energieversorgung, Freiheit gesetzt. So im Sinne von: Strom kommt aus der Steckdose, und Frieden fällt vom Himmel. Diese Gewissheit ist passé. Weitermachen wie bisher? Keine Option. Hoffen, wünschen, beten, dass alles so wird wie früher? Fatal. Panik? Kommt nicht in die Tüte!

Was du in der Hand hältst, ist ein »Frauenbuch«, das absolut kein »Frauenbuch« sein will (Mann, was für eine viel zu stickige Schublade! Was für ein Affront gegen unsere Fantasie!). Es ist ein Buch für alle, die neugierig sind, wie es weitergeht. Die große Lust auf Zukunft haben – eine Zukunft, die sie nicht passiv machtbesoffenen Bros überlassen, sondern selbst entwerfen und aktiv mitgestalten wollen. Mit allem nötigen Realismus. Sehr viel Fantasie. Und brandneuen, authentischen Storys, die unser aller Imaginationskraft befeuern.

Zukunft ist kein Männerding. Sondern ein Menschending.








1 
Heb ab

Du verlässt das Haus, trittst auf die Straße, biegst zügig um die Ecke. Vielleicht bist auf dem Weg zur Arbeit, vielleicht unterwegs zum nächsten Coffeeshop. Aber wohin gehst du wirklich? Wer bist du? Was willst du? Nicht übertrieben viel, vermute ich. Du möchtest ganz einfach »du« sein. Eine Frau, ein Mensch. Mit allem, was dazugehört: Job, Familie, Gesundheit. Klingt simpel, geradezu unterkomplex. Fragt sich nur: Ist »simpel« noch möglich auf dem Planeten der Donald Trumps, Wladimir Putins und Xi Jinpings? Macht es dir diese multimedial penetrierte, dauererregte Zeit nicht ungeheuer schwer, einfach nur du selbst zu sein – eine Person mit echten Gedanken und Gefühlen und authentischen Zielen? Werden wir nicht alle (unwillentlich) zerrieben zwischen Machtpolitik und Make-up-Tutorials?

Ich behaupte: nein. Was es dir, mir, uns allen so »schwer« macht, sind nie nur die äußeren Umstände. Es ist vor allem unsere eingeengte Perspektive darauf, wie die Dinge sind – und wie wir selbst sein könnten. Dieses Buch ist eine Einladung, alles anders zu betrachten. Und alles anders zu machen. Die herrschenden Machtdynamiken auf eine Weise außer Kraft zu setzen, wie du es noch nie versucht hast.

»Die Macht der Macht«, schrieb der Soziologe Niklas Luhmann, »scheint im Wesentlichen auf dem Umstand zu beruhen, dass man nicht genau weiß, um was es sich eigentlich handele.« Den Begriff »Macht« umweht also eine mythische Aura. Macht an sich ist weder gut noch schlecht. Das Wort entspringt dem althochdeutschen beziehungsweise gotischen »magan« für »machen« oder »können«. Macht ist erst mal nur eine Disposition, eine Fähigkeit. Die »Potenz« (von lateinisch: »potentia«), etwas beeinflussen und verändern zu können. Du, ich, wir alle sind immer nur so mächtig, wie es unsere Beziehungen zu uns selbst und zu anderen zulassen. Je nach Kontext, je nach Situation. Macht ist hochdynamisch, wandelbar in alle Richtungen. Wie das Leben. Wie wir selbst als irrtumsanfällige, verletzliche, sterbliche Wesen.

Du verlässt das Haus, trittst auf die Straße, hältst inne. Wohin? Wozu? Du bleibst stehen, steckst nachdenklich die Hände in die Taschen. Kann es sein, dass wir unser wahres Machtpotenzial überhaupt noch nicht ausgeschöpft haben? Eben weil unser »Macht«-Begriff nicht nur viel zu schwammig ist, sondern auch viel zu einseitig?

Bis heute denken wir Macht als etwas, das man (oft genug: Mann) über andere ausübt: als kleinsten gemeinsamen Nenner für ein Konglomerat aus Dominanz, Herrschaft, Kontrolle, Gewalt. Auf der einen Seite die Mächtigen – auf der anderen die Machtlosen, Ohnmächtigen. Wer Macht hat, setzt sich durch. Er bestimmt über Gegenwart und Zukunft. So lehrt es die patriarchale Tradition. So schauen wir immer noch auf Politik, Wirtschaft, Technologie.

»Macht über« schreit nach dem Backlash, der Gegenreaktion. In den 1990er-Jahren entstand folglich der Power-Feminismus. »Lean in«, »häng dich rein«, forderte die damalige Facebook-Geschäftsführerin Sheryl Sandberg dann in den 2010er-Jahren. Wozu? Na, damit du Geld, Boni, Aktienpakete, Dienstwagen und den ganzen anderen männlichen Kram erhältst, Sweetie Pie. Doch der Power-Feminismus hat sich totgelaufen. Ein Feminismus, der »Power« mit Härte verwechselt und mit »Selbstermächtigung« Anpassung an männliche Machtcodes meint, bringt uns nicht weiter. Er verschiebt zwar Positionen, aber nicht die Logik. Statt Macht neu zu definieren, reproduziert er sie – nur mit attraktiverem Personal.

»Macht über« funktioniert vertikal (gleichsam »phallisch«) – »Macht mit« ist die radikale horizontale Alternative. Eine beziehungsorientierte Macht, die nicht unterdrückt, sondern verändert, die auf Individualität, Verbundenheit, gegenseitige Motivation zum Handeln, kollektive Handlungsfähigkeit zielt, die Gefühl und Vernunft, Intellekt und Empathie, Freiheit und Liebe integriert.

Du hast das Haus verlassen. Da stehst du immer noch und denkst nach. Nur noch einen Moment, bevor das Schwarze Loch des Alltags dich schluckt. Wenn Macht nicht nur »Macht über« ist, ist Zukunft auch kein Männerding. Dann schreibst du, schreiben wir alle gemeinsam – mit je ganz eigenen Ideen – den Lauf der Geschichte fort. Wie abgefahren ist das denn?!
...



Ende der Leseprobe





OEBPS/cover.jpg
WIe Frauen sich
~ ineiner Welt
= ‘durchsetzen, die
~ es ihnen schwer

' muchen will

HEYNE<











OEBPS/toc.xhtml


    

      Inhalt



      

        		

          Inhalt

        



        		

          Vorwort

        



        		

          1 Heb ab

        



      



    

  











